
Faksimile 

aus dem Nachlass von Prof. Dr. Wolfram Steude

Eile, mich, Gott, zu erretten, Herr, mir zu helfen!

aus dem ersten Teil der Kleinen Geistlichen Konzerte (SWV 
282) wurde 1636 in Leipzig gedruckt. Es ist die Zeit des 
30-jährigen Krieges, die sich in diesem musikalischen Hilfe-
ruf ausdrückt. Heinrich Schütz bedauert in seiner Vorrede, 
dass durch die „anhaltenden gefährlichen Kriegsläuffte” die 
Kirchenmusik „nicht allein in grosses Abnehmen gerathen, 
sondern an manchem Ort gantz  niedergeleget worden”, 
und komponiert deshalb „etzliche kleine Concerte” für we-
nige Stimmen mit Basso continuo, die auch in der Dresdner 
Schlosskapelle erklangen.

Heinrich Schütz
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Historisches
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Konzerte in der Schlosskapelle

Während der Bauzeit zu Gast in der Dreikönigskirche

25. Dezember 2012, 17.00 Uhr

„Virga Jesse fl oruit“
Weihnachtskonzert mit Werken von J.S.Bach und 
G.Ph.Telemann
Heidi Maria Taubert – Sopran
Friedemann Klos – Bass
Cappella Sagittariana Dresden 
Leitung:      Norbert Schuster

Veranstaltungen 2013 und weitere 
Informationen im Internet:
www.heinrich-schuetz.eu oder 
www.dresdner-hofmusik.de 

Über Spenden, die zum 
Wiederaufbau der Fritzsche-
Orgel in der Schlosskapelle 
beitragen, freuen wir uns sehr.
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 Das Portal hat eine wechselvolle Geschichte hinter sich. We-
gen des Übertritts der Kurfürsten zum katholischen Glauben 
wurde die evangelische Schlosskapelle 1737 aufgelöst. Die 

„Schöne Pforte” hielt man für künstlerisch so wertvoll, dass sie 
nun an der Westseite der Sophienkirche, die die Funktion der 
evangelischen Hofkirche übernahm, aufgestellt wurde. Doch 
nach der Neugestaltung der Front im neugotischen Stil (1864–
68) empfand man das Renaissancetor als unpassend. Es wur-
de abgebaut und nach etlichen Jahren zweckentfremdet am 
Jüdenhof neben dem Johanneum angebracht. Hier überstand 
es die Bombennacht 1945 mit einigen Schäden. Im Laufe der 
Jahrhunderte gingen zudem Figuren verloren, litt die Baustubs-
tanz beträchtlich. 2004 untersuchten Spezialisten das Portal 
und entschieden, es abzubauen und zu reinigen. Dabei traten 
die Schönheit, die künstlerische Qualität der bildhauerischen 
Arbeit und die reiche Ornamentik wieder zutage. 
 Im Logo ist das Portal offen und lädt zum Eintritt ein. Die 
kunstvoll geschnitzte Holztür mit biblischen Motiven und den 
Initialen V.D.M.I.E. (Verbum domini manet in aeternum – Das 
Wort des Herrn bleibt in Ewigkeit) ist deshalb nicht zu sehen. 
 Durch dieses Portal betrat auch Heinrich Schütz seine Wirk-
stätte, die für ihn große Bedeutung besaß. Die meisten seiner 
geistlichen Kompositionen, die bis heute erhalten blieben, 
schuf Schütz für den Gebrauch im Gottesdienst in der Dresdner 
Schlosskapelle. Nur diese geistlichen Werke – im Gegensatz 
zur weltlichen, unterhaltenden Musik – hielt er selbst für so 
wichtig und erhaltenswert, dass er sie in Druck gab. 
 Nicht nur aus denkmalpfl egerischer und künstlerischer Sicht 
ist der erneute Einbau (2009) des Tores am historischen Stand-
ort sehr wichtig, sondern auch aus theologischem und musikhis-
torischem Denken heraus. 
 Welche entscheidende Rolle die Kirchenmusik in der lutheri-
schen Liturgie spielte, ist u.a. im Amtsbuch der Schlosskirche 
dargestellt: bei der Beschreibung des Innenraumes und der 
Ausstattung der Kapelle wird als erstes die „Kirchthür” genannt. 
Und gleich nach dem „Predigtstul” – der Kanzel – widmet sich 
der Autor der Orgel, vor “fürstlichem Kirchstüblein”, Altar und 
Taufstein. 

Das Schlosskapellenportal & Heinrich Schütz

 Das Logo des Vereins „Heinrich Schütz in Dresden e.V.”, ent-
worfen von Frau Karin Kalms, zeigt einen Portalbogen. Ge-
schichtsbewusste Dresdner identifi zieren ihn sogleich als die 
stilisierte „Schöne Pforte“. 1555/56 wurde sie als prunkvoller 
Eingang zur Schlosskapelle vom großen Hof aus vollendet und 
zählt zu den schönsten Sandsteinportalen der Renaissance. Die 
Erbauer – Hans Walther (1526–1586) und Juan Maria Pado-
vano – griffen die Form eines antiken Triumphbogens auf, um 
die Bedeutung der Schlosskapelle als weithin ausstrahlendes 
evangelisches Zentrum zu betonen. Zugleich ist das Tor mit 
etwa 9m Höhe und 6m Breite steingewordenes Bekenntnis des 
wettinischen Landesherrn zur lutherischen Religion. Szenen und 
Figuren der Bibel mit reformatorischer Symbolik stimmen auf 
den Gottesdienstbesuch ein. 

 
Schütz galt als guter Organist, aber leider ist keine Orgelmu-
sik von ihm überliefert. Heinrich Schütz hatte die Möglichkeit, 
auf einer außergewöhnlichen Orgel zu musizieren bzw. zu 
improvisieren. Diese Orgel von Gottfried Fritzsche als Nach-
bau in der Schlosskapelle wieder zum Klingen zu bringen, 
war ein Hauptanliegen unseres Vereinsgründers Wolfram 
Steude und ist ein Schwerpunkt unserer Tätigkeit.
 Wer an weiteren architektonischen und theologischen Infor-
mationen  zur Schönen Pforte interessiert ist, dem sei u.a. die 
Buchreihe „Sächsische Studien zur älteren Musikgeschich-
te” (hrsg. von Matthias Herrmann) empfohlen: Band 2 von 
Heinrich Magirius und in Band 3 der Beitrag von Christoph 
Wetzel (Kamprad-Verlag Altenburg).

 

Abbildungsnachweis: 
Die Musikpfl ege in der evangelischen Schlosskapelle Dresden 
zur Schütz-Zeit, Altenburg 2009, S.15


